
Hallo zusammen,

als Schreibübung habe ich heute die Angst und die Trägheit skizziert. Würde mich freuen, Ihr sagt mir, was ich
besser machen kann. :-) 

---

Letzte Nacht, alles lag still, traf ich die Angst und die Trägheit. Zuerst war mir nicht klar, was ich sehe; die
Angst stand vor mir, wie der Fleck, der auf dem Auge erscheint, wenn man zu lange in die Sonne gestarrt
hat. Ein bißchen nach links unten verrutscht aber nicht weniger penetrant. 
Das dürre Ästchen, das sich Angst nennt und das Lumpen trägt, die einer Vogelscheuche gehörten, war
offensichtlich bei dem Kerl in der Schule, der Fotobomben lustig findet. Egal, in welche Richtung man
seinen Blick wendet, die Angst steht schon da. Hase und Igel. Und ich bin nicht der Igel. 
Die Angst ist kleiner als ich, hässlich und zerfranst. Aber wenn ich denke, ich kann sie einfach so
zerbrechen, hab ich mich getäuscht. So oft ich das versuche, so oft steht er wieder da, dieser fiese, miese
Stock. 
Sie sagt nichts, sie lacht nicht, sie steht nur da und alleine ihre Anwesenheit macht mich grübeln. Wie kann
ich sie loswerden? Ich stülpe eine Glocke drüber, sie geht einfach durch die bronzene Wand. Ich zünde sie an,
sie steht auf, wie der Phönix aus der Asche. Ich mache Knoten in die Lumpen und denke, was für ein
Schwachsinn. 

Im Gegensatz zur Trägheit, die erst sehr schüchtern hinter einer Hecke hervorlugt, ist die Angst kein bißchen
mitleiderregend. Ihre Hässlichkeit ist abstoßend, während die der Trägheit irgendwie zum trösten und dazulegen
einlädt. 
Die Trägheit ist einen Kopf größer als ich, rund, grün und ihr Kopf ist voll mit Pocken. Große Pocken, prall gefüllt mit
einer Substanz, die so gut funktioniert, wie der Kleber auf den Fliegenfallen. 
Das macht die Trägheit selbst unglücklich, sie will nicht so gemein sein. Sie möchte einfach auf einer Wiese
liegen, ein Gänseblümchen zwischen den Lippen, das eine Bein locker über das andere gelegt, die Arme hinter
dem Kopf verschränkt und den Wolken zusehen, die ihrem ewigen Pfad über den Himmel folgen. Aber wenn
sie da so liegt, eins mit sich und der Welt, leeren die Pocken sich langsam aus und verschmieren die Sicht,
verkleben die Gedanken, ersticken einfach alles. Jede Bewegung fühlt sich an, als stecke man bis zu den
Knien im Morast, man ahnt die Depression unter sich lauern. Der Sumpf ist ihre Deckung; ich hab sie nicht
gesehen, ihren Griff nach meinen Knöcheln aber umso deutlicher gespürt.

---

Liebe Grüße
Ubalda

Diskutieren Sie hier online mit!
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